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Vom Gehen
Kulturwissenschaftliche Perspektiven auf eine elementare Raumpraxis
Bernhard Tschofen
Abstract
Der Beitrag beschäftigt sich mit dem Gehen als einer raumerfahrenden und raumgestaltenden
Praxis und fragt nach den Herausforderungen einer praxeologisch und ethnographisch orientier¬
ten Untersuchung dieser zwar elementaren, aber immersozial situierten Bewegungsform.Er setzt
an bei Beobachtungen zu den gegenwärtigen Konjunkturen neuentdeckter Gehkulturen und ihrer
diskursiven Begleitung und verbindet damit eine kursorischeSichtung älterer und jüngerer kultur¬
wissenschaftlicher Konzepte. Aufbauend auf exemplarisch skizzierte Erfahrungen aus eigenen
Forschungen in verschiedenen Räumen des Gehens Stadt, Gebirge, Museum) werden Koordina¬
ten für eine Ethnographie raumkultureller Praxis diskutiert. Dabei liegt das Augenmerk auf den
umgebungsabhängigenBeziehungen zwischen körperlicher Bewegung, Wissen und Emotion: Di¬
mensionen, die auch in der abschliessenden Diskussion der methodischen Konsequenzen einer
erweitert verstandenen Gehkultur ins Zentrum gerückt werden.
Auf die Beine kommen und auf den Weg bringen:
Eine kleine persönliche Vorrede
Dieser Beitrag besitzt eine etwas ungewöhnliche Vorgeschichte, die für das
Verständnis des Textes nicht irrrelevant sein mag und dahereingangs zumindest in
aller Kürze skizziert sein sollte. Es handelt sich dabei um die Verschriftlichung
eines im Rahmen eines Bewerbungsverfahrens gehaltenen Vortrags1, und er reprä¬
sentiert damit nicht nur eine Textsorte mit ganz eigenen Spezifika, sondern mittel¬
bar auch einen Vortragstypus, für den besondere wenngleich nicht festgeschrie¬
bene) Spielregeln gelten und bei dem bestimmte Erwartungen zu erfüllen sind und
sich mit entsprechenden Strategien verbinden. Meine – die Umstände verlangen
hier nach der ersten Person – seinerzeitige Themenwahl gab mir Gelegenheit, ein
älteres Steckenpferd der Forschung wieder aufzunehmen, und war aus unter¬
schiedlichen Richtungen begründet: Zum einen sollte damit mit einem genuin
volkskundlich-kulturwissenschaftlichen Blick auf alltägliche Kulturpraktiken des
Raums auf Profil und Denomination der ausgeschriebenen Professur reagiert wer¬
den. Zum anderen wollteich einen Einblick in aktuelle Projekte geben und schwer¬
punktmässige Beschäftigungen der vergangenen Jahre im Hinblick auf ihren
Ertrag füreine wissenschaftliche Auseinandersetzung mitdem Gehen in raumkul¬
tureller Perspektive diskutieren. Dies geschah mit einem wenig autoethnographi¬
schen Blick,aber mit der fürunsereArbeitoftso typischen Ambivalenz aus Empa¬
thieundmehr oder weniger kritischer Distanzzu eigenen Neigungen und jedenfalls
aus der Nähe der eigenen Lebenswelt vertrauten Denkstilen und Praktiken.
Mein persönlicher Zugang zum Thema hat sich in der Zeit nach dem Vortrag
allerdings dramatisch verändert: Durch einen folgenschweren, dennoch mit viel
Glück überstandenen Absturz beim Bergsteigen als einer besonderen Form des
